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genannt. Ood) roer benkt heute nod) baran, ba bas SBort liingit in
übertragener 33ebeutung in unferer Sprache gingang gefunben tjat?

ginen ebenfo langen A3eg bat bas berühmte unb berüchtigte A3ort
„Flirt" guriickgelegt. gs kommt oon fleuret; unb mit bem fleuret
fed)ten, hieb „fleureter". Oas A3ort reifte nad) gngtanb, rourbe „flirt",
kehrte nad) Frankreich pnick u»b ergab bas A3ort „flirter" unb hat
bamit atlerbings oiel oon bem Charme bes nrfprünglicf)en „fleureter"
oerloreti.

3)ie 9teif)e liege fid) nod) enbtos roeiterführen ; benken mir nur an
ben Monsieur de Mansard, ben erften Architekten £ubroigs XIV.,
beffen Dîame heute einen fo gebräud)tid)en Ausbruck unferer Sprache
bitbet. Sod) fei gum ©djlug nur nod) bas frangöfifdje "225ort „glo-
zeler" ermähnt, bas oon bem Orte Glozel im ^Departement Allier
herkommt, ©ort mürben in neuerer 3eit bebeutenbe prahiftorifdje Funbe
gemacht, unb manche Forfcfjer kamen in biefe einft fo ruhige ©egenb.
9tun fahen bie 33emohner, baß fid) aus biefer Faffadje moht Vorteil
giehen fleh, unb fie begannen, kleine ©egenftänbe, Scherben unb ber=

gleichen, gu oergraben, bie fie bann im £aufe ber 3eit roieber ausgruben,
gum Verkauf anboten — unb aud) oerkauften, bis man ihnen auf bie
Sd)fld)e kam. Unb [either ift bas A3ort „glozeler" (täufdjen) entftan=
ben, bas in ber Folge fogar oon ber Frangöfifctjen Akabemie aufge=
nommen unb fanktioniert roorben ift. F. 33.

2>as „6tepjignal"
Oer 33unbesrat hat am 28. 5)eumonat 1949 befd)loffen, an unüber=

fid)tfld)en Stellen muffe ein „Stopfignat" aufgefteltt merben. ©aß ba
etroas gefd)el)en muffte, haben mir alle eingefeljen, nur nid)t, marum
bas 2Bort „Stop" heigen mußte unb nid)t „i)att!". ©as märe gut
beutfd) geroefen, aud) gut fdjroeigerbeutfd), aber in ber Sd)reibung
„Halte!" aud) gut frangöfifd), alfo aud) eine unferer £atibesfpracf)en,
unb im frangöfifd) befehlen ©ebiet Oeutfdjlanbs heißt es aud) fo. Sogar
bie ©nglänber unb Amerikaner hätten es gang ficher oerftanben ; benn
„Halt" ift auch englifd). Aber fie fagen unb fegreiben in biefem Falle
„Stop", unb barum mußte man bei uns auch fo fagen unb fegreiben,
gs gibt aud) ein ptattbentfdjes 3eitroort „floppen", bas in neuerer
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genannt. Doch wer denkt heute noch daran, da das Wort längst in
übertragener Bedeutung in unserer Sprache Eingang gefunden hat?

Einen ebenso langen Weg hat das berühmte und berüchtigte Wort
„Flirt" zurückgelegt. Es kommt von tleureH und mit dem tleuret
fechten, hieß „kleurster". Das Wort reiste nach England, wurde „tickt",
kehrte nach Frankreich zurück und ergab das Wort „klckter" und hat
damit allerdings viel von dem Charme des ursprünglichen „tleuretee"
verloren.

Die Reihe ließe sich noch endlos weiterführen i denken wir nur an
den Monsieur cle lAsnsord, den ersten Architekten Ludwigs XIV.,
dessen Name heute einen so gebräuchlichen Ausdruck unserer Sprache
bildet. Doch sei zum Schluß nur noch das französische Wort „glo-
?eler" erwähnt, das von dem Orte Slo?el im Departement silier
herkommt. Dort wurden in neuerer Zeit bedeutende prähistorische Funde
gemacht, und manche Forscher kamen in diese einst so ruhige Gegend.
Nun sahen die Bewohner, daß sich aus dieser Tatsache wohl Borteil
ziehen ließ, und sie begannen, kleine Gegenstände, Scherben und der-
gleichen, zu vergraben, die sie dann im Laufe der Zeit wieder ausgruben,
zum Verkauf anboten — und auch verkauften, bis man ihnen auf die
Schliche kam. Und seither ist das Wort „glo^eler" (täuschen) entstan-
den, das in der Folge sogar von der Französischen Akademie aufge-
nommen und sanktioniert worden ist. F. B.

öas „Stopsignal"
Der Bundesrat hat am 28. Heumonat 1949 beschlossen, an unüber-

sichtlichen Stellen müsse ein „Stopsignal" aufgestellt werden. Daß da
etwas geschehen mußte, haben wir alle eingesehen, nur nicht, warum
das Wort „Stop" heißen mußte und nicht „Halt!". Das wäre gut
deutsch gewesen, auch gut schweizerdeutsch, aber in der Schreibung
„Uslte!" auch gut französisch, also auch eine unserer Landessprachen,
und im französisch besetzten Gebiet Deutschlands heißt es auch so. Sogar
die Engländer und Amerikaner hätten es ganz sicher verstanden i denn
„ttslt" ist auch englisch. Aber sie sagen und schreiben in diesem Falle
-Ltop", und darum mußte man bei uns auch so sagen und schreiben.
Es gibt auch ein plattdeutsches Zeitwort „stoppen", das in neuerer
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3eit in bie tedjnifdje Sdjriftfpradje aufgenommen roorben ift (man ftoppt

3. 33. eine SJlafdjine), unb biefen Sinn t)at es ja and) in unferm 33er=

ketjrsroefen. 2lber bas fdjreibt man mit pp. 3Barum tjat man bas eine

p raeggeiaffen? 3lus Sparfamkeit (im Sinne ber 5inangreforttt)? $aum,
fonbern roeil es fo gang englifd) unb nur engtifd) unb bamit nod) ,,ted)=

niftier" ift. 5)enn naci) ben Regeln ber beutfdjen 9îed)tfct)reibung aus=

gefprodjen, ift bas 0 cor einfachem Selbftiaut lang, aifo mie in „Stoop".
SfJtüfjte es atfo nidjt gmei 0 fjaben? 5)urd)aus nidjt; benn bie £änge
bes 0 roirb groar manchmal angebeutet buret) 33erboppetung (9Jtoor),

manchmal burd) t) (StJlofjr), manchmal aber gar nidjt (£os, Stoff, £ob,

Sole, Sob u. a.), ©in kurjes 0 roirb nur gefprodjen, roenn barauf groei

ober mefjr SJÎittaute folgen (floppen, Stoff, koften, forbern u. 0. a.).

3ttfo roieber einmal eine iiberfliiffige ©ngtänberei ober ein ebenfo

iiberftüffiger Snternationatismus (©in magerer Sroft ift es, baff aud)

5)uben ben „Stop" kennt fiir ben tßunkt im tetegrapt)ifd)en 33erkeljr.)

Stber ©nglifd) ift Srumpf — batb roirb man aud) englifd) fagen „trump";
benn man fpridjt „trömp".

>d)einbac — anfdjdnbnô

3d) t)abe es aufgegeben! Sauernb roirb mir berichtet: „2)er 3Jiann

oerbient fdjeinbar oiel ©etb" ober „Snket ©mit fjat feijeinbar ben 3tig
oerpajjt." „31nfd)einenb !" brülle id) jebesmat ben Sprecher an. „31 n

fdjeinenb oerbient ber SRann oiel (Selb; anfdjeinenb (ober roatjr*
fetjeinlid)) tjat Snket ©mit ben 3ug oerpafjt."

3Benn man bas im Verlaufe einer 3Bod)e groeibu^enbmal erlebt

unb groeibufenbmal bas falfdje „fd)einbar" oerbeffert tjat, täfet man

fdjtiepd) ben 3Kut finken. 3Bo§u oerbeffern? Seffern tut man es bod)

nidjt. „Scheinbar" ift fdjeinbar (id) fd)reibe bas abfidjitid), bitte mid)

nidjt ju oerbeffern) nidjt ausjurotten.

31us ber 3Kunbart ift ber fatfd)e Ausbruch nid)t 31t erklären. 3n

ber 3Runbart tjeifjt es „fdjijnt's" ober „rootjrfdjijnti", in 33ern aud)

„mit Sd)t)n". ©s ift einfad) 33equemtict)keit. 3m SBorte fdjeinbar liegt

ber Sdjein gans oorn, in ber erften Silbe, bei anfdjeinenb erft in ber

3roeiten.

3d) fage mir, baff bie Spradjregetn 00m Spradjgebraud) l)er be»
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Zeit in die technische Schriftsprache aufgenommen worden ist (man stoppt

z. B. eine Maschine), und diesen Sinn hat es ja auch in unserm Ber-
Kehrswesen. Aber das schreibt man mit pp. Warum hat man das eine

p weggelassen? Aus Sparsamkeit (im Sinne der Finanzreform)? Kaum,
sondern weil es so ganz englisch und nur englisch und damit noch „tech-

nischer" ist. Denn nach den Regeln der deutschen Rechtschreibung aus-
gesprochen, ist das o vor einfachem Selbstlaut lang, also wie in „Stoop".
Müßte es also nicht zwei o haben? Durchaus nicht; denn die Länge
des o wird zwar manchmal angedeutet durch Verdoppelung (Moor),
manchmal durch h (Mohr), manchmal aber gar nicht (Los, Stoß, Lob,

Sole, Tod u. a.). Ein kurzes o wird nur gesprochen, wenn darauf zwei

oder mehr Mitlaute folgen (stoppen, Stoff, kosten, fordern u. v. a.).

Also wieder einmal eine überflüssige Engländern oder ein ebenso

überflüssiger Internationalismus! (Ein magerer Trost ist es, daß auch

Duden den „Stop" kennt für den Punkt im telegraphischen Verkehr.)
Aber Englisch ist Trumpf — bald wird man auch englisch sagen „ trump";
denn man spricht „trömp".

Scheinbar — anscheinend

Ich habe es ausgegeben! Dauernd wird mir berichtet: „Der Mann
verdient scheinbar viel Geld" oder „Onkel Emil hat scheinbar den Zug

verpaßt." „Anscheinend!" brülle ich jedesmal den Sprecher an. „An-
scheinend verdient der Mann viel Geld; anscheinend (oder wahr-
scheinlich) hat Onkel Emil den Zug verpaßt."

Wenn man das im Verlaufe einer Woche zweidutzendmal erlebt

und zweidutzendmal das falsche „scheinbar" verbessert hat, läßt man

schließlich den Mut sinken. Wozu verbessern? Bessern tut man es doch

nicht. „Scheinbar" ist scheinbar (ich schreibe das absichtlich, bitte mich

nicht zu verbessern) nicht auszurotten.

Aus der Mundart ist der falsche Ausdruck nicht zu erklären. In
der Mundart heißt es „schynt's" oder „wohrschynli", in Bern auch

„mit Schyn". Es ist einfach Bequemlichkeit. Im Worte scheinbar liegt

der Schein ganz vorn, in der ersten Silbe, bei anscheinend erst in der

zweiten.
Ich sage mir, daß die Sprachregeln vom Sprachgebrauch her be-
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